
Das Glück un dıe Würde

Nur wenıge Begrifte üben ine grofße Faszınatıon aut den Menschen Aaus w1e der
des Glücks Dıieses Wort weckt Erwartungen, Sehnsüchte un Bedürfnisse, die sıch

fordernder gyeben, Je unwichtiger s1e 1m alltäglichen Lebensvollzug sınd. Das
Glück 1n seiıner unbestimmten Allgegenwart ıne Art yöttlicher Eigenschaft lockt,
rtuft auf, bewegt, ermutigt zZu Wagnıs, Aßt den Menschen das Rısıko gering an-

schlagen.
Wıe könnte Ina  z Glück heute definieren? Seligkeit Aaus Konsum. Diese Feststellung

ISt gesellschaftspolitisch bedeutsam:;: denn S1e welst aut die notwendige Entwicklung
des Sozialstaats hın Sobald das lück Zu lück aller werden soll, muß machbar,
planbar, abrufbar, verwaltbar Se1N. Das lück der Macher 1St dann das lück der
vielen.

Das allumfassende, totale Glück, das 1n einem solchen Staat angezielt wiırd, wurde
früher rel1g1ös verstanden un fie] dem Begrift „Heil“ 1n die Kompetenz der
Kirchen. Sıie dıe Vermiuttler auch eınes diesseitigen, aber VOT allem des Jjenseit1-
SCH Glücks Da anscheinend das el seine Wırksamkeit in den soz1alen Dımensionen
eingebüßt hat un 1ın eıner welrlich gewordenen Welt 1NSs Exıl gehen mußte, schickt
sıch der Sozialstaat A auch religıöse Bedürfnisse seiner Bürger erfüllen. Daß 1n
der Unabhängigkeitserklärung der Vereinigten Staaten VO Amerika VO 4. Julı 1776
erstmals un den unveräußerlichen Rechten des Menschen das „Streben nach 1 d{u
(Pärsuit of happıness) ZENANNLT wırd, markiert ıne Zäsur: Es beginnt ein neuzelt-
lıches Denken, das sıch zusehends Aaus seınem relıg1ösen Kontext löst.

In eınem solchen unterschwelligen Prozefß, der dem Staat bısherige Aufgaben der
Kirchen aufbürdet, verliert eın anderer zentraler Begrıift eınes humanen Selbstver-
ständnısses Kraft der Begriff der Würde Keın anderer als Ernst Bloch hat bereıits
1961 1n seınem Buch „Naturrecht und menschliche Würde“ darauf hıingewiesen, da{ß
die Sozıalutopien überwıegend aut das Glück, die Naturrechtstheorien (und damıt
der Rechtsstaat) aber „überwiegend auf Würde, autf Menschenrechte, auf Juristische
Garantıen der menschlichen Siıcherheit un Freıiheıt, als Kategorıen des humanen
Stolzes“ gehen. Er folgerte damals: „Demgemäfß richtet siıch die Sozialutopie VOT

allem auf die Abschaffung des menschlichen Elends, das Naturrecht VOT allem aut
Abschaftung der menschlichen Erniedrigung.“

Die Jüngste Zeitgeschichte lehrt, da{ß Bahnz 1mM Gegensatz Zur Meınung Blochs
Glück und Würde alternative Verwirklichungsweisen des Menschen sind. Der Mensch,
dem das Glück als Konsum 1n allen Lebensbereichen z höchsten Lebenswert wırd,
scheint nıchts geringer schätzen WwW1€e die 1n seıiner Freiheit gründende Würde, WwW1€e
Selbstachtung un Sıttlichkeit. Das Kontrastbild des moralischen Hagestolzes, der
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lustlos, aber sittlich 1n eıner freudlosen Gesellschaft sein Daseın verbringt, begegnet
heute ZWAar seltener. Dafür z1bt soz1ale und politische Glücksbringer, die zuweılen
auch 1n der Berutung auf Jesus, „den y]lücklichsten aller Menschen“, die Christlichkeit
iıhrer Errungenschaften anzupreısen versuchen. Die Neufassung des Abtreibungsver-
bots, die Einführung elnes Sexualstrafrechts un: Eherechts geschehen ZWAar

WI1€E INa  > Sagt ZUgunsten der Menschlichkeit des Menschen. ber geht primär
den glücklichen Menschen, nıcht notwendig den Menschen, der der Achtung, der
Verehrung, der Liebe „würdıg“ 1St Ist jedoch Glück etztlıch VO Würde trennen?

Was NUutzt dem Menschen die politische Kategorıe Glück, WENN zugleıich die Fähig-
eıt abnimmt, das Unglück ertragen? Sobald der Eudämonismus eıner Welt-
anschauung wırd, werden seiıne g]läubigen Anhänger das Erbe aller Diesseitsreligionen
übernehmen mussen: dıe Enttäuschung. Denn dem lück 1St eıgen, mMi1t jeder
Befriedigung LNECUC Wünsche wecken. Das Glück 1STt unersättlıich. Der „Hans 1m
Glück“ kann L1U  — dann VOr sich und anderen bestehen, WCNN außer der persönlichen
Befriedigung und dem soz1alen Prestige, die Ja gebracht wırd, menschliche
Werte g1ibt Damıt stellt sıch erneut die rage nach der Würde

Würde wırd konstituiert durch unantastbare, absolute VWerte. Jeder Mensch 1St eın
„Würdenträger“: besitzt unendlichen Wert Wo kann ın einer Gesellschaft Werte
solcher absoluter Geltung geben, Ungewißheıit herrscht, WAann menschliches
Leben beginnt un: bıs WAann eın Mensch Lebensrecht hat? Das Verlangen nach dem
unbegrenzten lück relatıviert die menschliche Würde auf medizinısch gyreifbare
Daten Dankt darın ıcht die Ethik ZUguNnNsten der Naturwissenschaft 1b? Ist vderMensch ZUur Sache geworden?

ıbt Rettung 1n dieser Sıtuation? Es genugt nicht, die Fragwürdigkeit sozjaler
un polıtischer Glücksparolen durchschauen. Entscheidender ISt, da{ß der Mut
wächst, die Grenzen des Glücks, nıcht NUr „dıe Grenzen des Wachstums“, be-
jahen. Eın solcher Mut ZzUu „kleinen Glück“ väbe dıie Fäihigkeit, Unglück als ZU

Wesen der Conditio humana gehörend akzeptieren. Hıer geht nıcht Zzuerst
Glück, sondern Würde S1e ordert die Anstrengung elıner sıttliıchen Exıstenz, die
weder modischen Mess1as-Gestalten noch veröffentlichten Idealen noch
ıdeologischen Parolen VO  —; gestern Ma{i nımmt. Ma{ß ware nehmen einem
christlichen Ethos, das ZU Wiıderstand das eingeredete Glücksbegehren efreit
un das noch ım Untergang des Todes dıe Würde des unsterblichen Menschen
gylauben Wagt
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